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Fünfjahre 11ach dem großeu 
Wirbel um den Bären im Stein­

bttchtal ist es ruhig um die Bärm 

in Oberösterreich geworden. 

Die Aufregrmg um die Schädm 

mul dm Abschuss ist weg, ebettso 

die Smsationsgier tler Medien. 
ja stlbst den mittlerweile bektumtm 

Schützen hat tkr Alltag wieder 

eilrgeholt. 

o kam er nun her, der Bär? War 
er auf eigenen Tatzen zugewan­
dert? War er ausgesetzt worden 

oder das Junge einer ausgesetzten Bärin? 
Die Frage ist verständlich, fUhrt aber in 
die Irre. 

Eines steht fest: das Alter des bei 
Grünau erlegten Bären. Und damit ist 
das Tier weder ein vom WWF ausge­
setzter Bär noch ein Junges dieser Tiere. 
Er war aber sehr wohl jener Bär, der am 
Tag zuvor in Steinbach am Ziehberg einen 
Kaninchenstall ausgeräumt hatte. 

Der Braunbär zählt zu den gefährdeten 
Tierarten in Europa. Nach dem Washing­
toner Artenschutz-Übereinkommen darf 
er nur dann wieder angesiedelt werden, 
wenn die Ursad1e des Aussterbens be­
kannt und beseitigt ist. Das ist in diesem 
Fall die Bejagw1g. Und wenn die verwen­
deten Tiere aus einer gesicherten Popula­
tion stammen. 

Beide Bedingungen treffen auf die Aus­
setzung von Bären in Österreich zu: Drei 
Bären - L:wei Weibchen und ein M;inn­
chen - wurden in den Jahren 1989 bis 
1992 in Niederösterreich ausgesetzt. Alle 
drei wurden im slowenisch-kroati~chen 
Grenzgebiet in freier Wildbahn gefangen 
und anschließend ~ofort ins Hochschwab­
Gebiet gebracht und freigelassen. 

tnen ährtlichen Weg hatte ein Bär 
1972 selbst zurückgelegt, etliche 
andere waren in den 90er-Jahren 

gefolgt. Ein {3är kann pro Nacht 40 Kilo­
meter marschieren. In höchstens zwei 
Wochen kommt er aus eigener Kraft von 
Slowenien nach Oberösterrcich. 

Die ausgesetzten Bären sind also keine 
"anderen" Bären, ~ondern Geschwister der 
selbst zugewanderten Tiere. Wie diese 
werden auch sie und ihre Jungen prinzi­
piell scheu sein und sich hauptsäd1lich an 
die natürlichen Nahrungsquellen halten. 
Ausnahmen sind immer möglich und 

Ein Bmunbär im Gebegebereicb des National­
parks ßayerischer WtJ!d. 

meist auf äußere Umstände, zum Beipsiel 
auf unachu.amen Umgang mit Futter­
mitteln im Wald, zurückzufuhren. 

n Kärnten wurden noch nie Bären aus­
gesetzt. Trotzdem kam es hier 1995, 
also ein Jahr nach den Schäden in 

Oberösterreich und der Steiermark, zu 
einem starken Anstieg der Schäden: Fast 
50 Fälle statt der durchschnittlichen acht. 
Im Jahr darauf blieben die Schäden kom­
plett aus, obwohl kein Bär erlegt wurde. 

Wenn es sich bei ausgesetzten Tieren 
um Wildfange aus der gleichen Popula­
tion handelt wie jene, die selbst zuwan­
dern, ist eine Trennung dieser beiden 
Gruppen widersinnig und auch nicht 
möglich. 

Neben den drei Bären in Niederöster­
reich wurden mit Sicherheit keine wei­
teren Bären in Österreich ausgesetzt. Ein 
Tier wie einen Bären kann man nicht 
heimlich in Slowenien fangen, ohne Be­
willigung über die Grenze schaffen und 
hier unauffällig aussetzen. 

·Wozu aber überhaupt Aussetzungen, 
wenn die Tiere von alleine kommen? Der 
Grund: Nur Männchen wandern derart 
große Distanzen, Weibchen ziehen nur 
ins nächste freie Revier neben der Mutter. 

So kommt es, dass in Kärnten trotz der 
relativen Nähe zum Ursprungsgebiet in 
Slowenien immer noch keine Bären-Weib­
chen leben. Im niederösterrcichisch-steiri­
schen Grenzgebiet durch die Aussetzung 
aber sehr wohl. 

nd wer bei all der Ruhe in Ober­
österreid1 meint, es gebe hier keine 
Bären mehr, der täuscht sich. Ein 

Tier ist immer wieder rund um da~ Tote 
Gebirge unterwegs, nicht umsonst gibt es 
auch hier nördlich von Bad Aussee ein 
BärentaL Gelegentlich kommt dieser Bär 
bis in den Raun1 Grünau. Eu1 weiterer Bär 
hält sich mehr oder minder beständig im 
Nationalpark Kalkalpen und seiner Umge­
bung auf. 

HoiTentlid1 vergehen nochmals fünf 
Jahre bis zu irgendwelchen Schäden an 
Haustieren oder Bienenstöcken in Ober­
österreich. Und hoffentlich wird diese Zeit 
fur Aufklärung genutzt und mcht nur fürs 
Vergessen. 

Der Zoologe Mag. ßernhard Gut!t'b 
arbeitet in dt:r Natursclm!utbteilung bdm 
Amt dt>r Kärntner Landesregrmmg. Er bat alr 
"Bärenanwalt" die heiße Phase in Obt:röstrr­
mch vor ßinj}t4hren mu nächster Nähe erlebt. 
Gurfeb betreut jetzt ein Projekt ütm Schut7 
der Braunbären, daJ Kämlner /iigerschaft tmd 
Lllndesregierung gemeimam betreil!rn. 
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